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ZUR PERSON

Stefan von Känel ist im Kiental aufge-
wachsen. An Ramslauenen, in der JO des 
damaligen Skiklubs Kiental, lernte er Ski 
fahren. Der Zimmermann und Maurer 
ist von Oktober bis Ende April bei der 
Schneesportschule Adelboden und bei 
Swiss Snowsports engagiert. Im Sommer 
arbeitet er bei der Firma Künzi & Knutti. 
Der 30-Jährige ist in festen Händen und 
wohnt in Adelboden.

Synchron und gekonnt kurvt das Swiss Demo-Team die Pisten hinunter – Ende März wohl auch wieder oberhalb von Frutigen. � BILD MARIO CURTI

Sportler mit Kanten: Als Freizeit-Freestyler macht Stefan von Känel ebenfalls eine gute Figur. �
� BILD SCHNEESPORTSCHULE ADELBODEN

Ausreizen bis zum Limit

PORTRÄT Der Adelbodner Skilehrer Ste-
fan von Känel gehört schweizweit zu den 
zehn Besten seiner Gilde. Er ist Mitglied 
des Swiss Demo-Teams – die Formati-
onsfahrer trainieren auch an Elsigen.

KATHARINA WITTWER

Kürzlich fielen den scharfen Beobachtern 
auf Elsigens Pisten identisch rot gekleidete 
Skifahrer mit gleichfarbigen Helmen und 
passenden Brillen auf. Einer von ihnen 
stellte am Pistenrand eine Kamera auf. Auf 
sein Zeichen hin starteten oben seine Kol-
legInnen in zwei parallelen Linien. Spätes-
tens jetzt löste sich das Rätsel, denn nun 
wurden in rasantem Tempo mal kurze, 
mal lange Synchronschwünge gefahren. 
Unten angekommen, bremsten alle ge-
konnt und wirbelten eine Schneestaub-
wolke auf. 

Team-Coach Marcel Homberger, von 
allen bloss «Hombi» genannt, drückte auf 
die Stopp-Taste der Kamera. Nun wurde 
diskutiert, welche Schwünge in der For-
mation noch besser, schöner und präziser 
gefahren werden könnten. Sofort übermit-
telte «Hombi» die Videoaufnahme auf die 
Smartphones der FahrerInnen. Auf dem 
Skilift schaute sich jeder die Aufnahme kri-
tisch an und machte es bei der nächsten 
Fahrt besser. Unter ihnen befand sich 
auch der einheimische Stefan von Känel. 

Aus- und Weiterbildung für Skilehrer
Swiss Snowsports ist der Dachverband 
der Schweizer Skischulen und der Ausbil-
dungsverband der Schweizer Schnee-
sportlehrer. «Er setzt sich für eine zielge-

richtete Förderung, Entwicklung und 
Verbreitung von Schneesportarten ein», 
ist sinngemäss auf der Website zu lesen. 
Das Kader, im Fachjargon «Education 
Team» genannt, besteht aus 35 Ausbil-
dungsleiterInnen. An Fortbildungskursen 
werden Neuheiten eingeführt und Ent-
wicklungen vorangetrieben. Das Erarbei-
tete geben sie an Skilehrerkursen weiter. 
So ist gewährleistet, dass Niveau, Technik 
und Methodik landesweit identisch sind.

«Skifahren ist mein Ein und Alles»
Skirennfahrer zu werden war Stefan von 
Känels Bubentraum. Da er es nicht soweit 
schaffte, setzte er auf Plan B. «Das höchste, 
was du in der Schweiz als Skilehrer errei-
chen kannst, ist, ins Education Team von 
Swiss Snowsports aufgenommen zu wer-
den», erklärt er. Nach vielen Qualifikatio-
nen erreichte er dieses Ziel vor fünf Jah-
ren. «Skifahren ist und bleibt meine 
Leidenschaft. Hier bin ich an der Front, 
kann meine Begeisterung für den Schnee-
sport weitergeben und mit Kollegen aus 
dem ganzen Land etwas bewirken.» 

Als Tüpfelchen auf dem «i» stieg der 
ehrgeizige gebürtige Kientaler gar in die 
Elite auf – ins zehnköpfige Demo-Team. 
Darauf sei er schon ein bisschen stolz, 
meint er bescheiden. An den letzten Ski-
lehrer-Schweizermeisterschaften qualifi-
zierte er sich für die alle vier Jahre statt-
findenden Weltmeisterschaften, welche 
Ende April auf Samnauns Pisten ausgetra-
gen werden. Er wird im Parallelslalom, 
Riesenslalom und natürlich im Demofah-
ren am Start sein. 

Bereits am 25. und 26. März treffen sich 
die Berner Schneesportlehrer an Elsigen-
Metsch wieder zum Training. Dort werden 
Normalskifahrer höchstwahrscheinlich 
erneut beim Formationsfahren zuschauen 
können. Mitte April finden die Schweizer-
meisterschaften, das Swiss Snow Happe-
ning, in Nendaz statt. Von Känel wird 
überall aktiv mitmachen, hat jedoch für 
derartige Anlässe kaum persönliche Am-
bitionen. «Ich hoffe auf eine gute Team-
leistung.» 

Weitere Infos zu Swiss Snowsports sowie ein 
Video der Formationsfahrer finden Sie in unserer 
Web-Link-Übersicht unter www.frutiglaender.ch.

KOLUMNE – FAUST(US) SKIZZEN

«Äs chunt scho guet»
Das Motto «Äs chunt scho guet» beglei-

tet mich schon seit einigen Jahren auf 

meinen Reisen. Mir dessen nicht bewusst, 

habe ich diesen Ausdruck so oft ge-

braucht, dass mir eine meiner Reisegrup-

pen am Schluss ein T-Shirt mit dem Auf-

druck «Äs chunt scho guet» schenkte. 

Das hat mich motiviert, in einer Zeit, wo 

sich negative Schlagzeilen beinahe im 

Stundenrhythmus ablösen, einige erhei-

ternde Reisegeschichten zu erzählen. Der 

Kontrast zwischen Negativ und Positiv, 

zwischen Einfachheit und Komplexität 

hängt aus meiner Sicht der Dinge eng mit 

unseren Vorstellungen zusammen und 

beeinflusst unser Denken und Handeln. In 

einem der ältesten Bücher lesen wir: 

«Worte haben Macht. Sie können über 

Leben und Tod entscheiden. Darum ist 

jeder für die Folgen seiner Worte verant-

wortlich.» Sollte das stimmen, dann 

könnte ich mit meinem positiven Ansatz 

vielleicht etwas zu einer erfreulichen 

Problemlösung beitragen. 

Wir logierten für einmal in einem sehr 

teuren Hotel-Kasten hoch über dem See 

Genezareth. Die wohlhabenden älteren 

Herren Notare und Advokaten legten Wert 

auf ein gepflegtes Ambiente. Natürlich 

standen am nächsten Tag beim Verlassen 

des Hotels mehrere Kofferträger in der 

Rezeption, um unser Gepäck zu verladen. 

Alles ging in Windeseile. Sie hatten ein 

schönes Trinkgeld in der Tasche, und un-

sere Koffer waren schwups im Bauch des 

Reisecars verstaut. 

Als wir nach einem langen Tag am Abend 

in Jerusalem ankamen, fehlten zwei Kof-

fer. Wie war das möglich? Ganz einfach: 

Die beiden Koffer wurden am Morgen in 

den Bus einer amerikanischen Reise-

gruppe verladen. Die Aufregung war 

gross, und als ich sagte, piano, piano, «äs 

chunt scho guet», meinte eine Reiseteil-

nehmerin: «Lieber Faustus, da brauchst 

du jetzt aber ein grosses Wunder.» Und 

siehe da, das Wunder geschah. Entgegen 

der ersten Auskünfte fuhr die amerikani-

sche Gruppe nicht ins mehr als 300 Kilo-

meter entfernte Eilat, sondern auch nach 

Jerusalem. Und weil diese Gruppe auch 

ein Hotel der höheren Preisklasse buchte, 

waren wir nur zwei Strassen auseinander.  

Zwei Stunden später und um einige Dol-

lar Trinkgeld erleichtert, hatten wir unsere 

Koffer wieder! Wie wahr erwies sich doch 

der Rat eines erfahrenen arabischen Rei-

seführers: «Faustus bedenke, hier im 

Osten ist eine der wichtigsten Fähigkei-

ten die Zahlungsfähigkeit!» 

Auch haben wir noch im Tresor einge-

schlossene Pässe, Bargeld und wertvolle 

Uhren immer wieder zurückerhalten. 

Nach Kleidungsstücken, der luftdurchläs-

sigen teuren Mütze, Sonnenbrillen, Schu-

hen, Handys, liegen gelassenen Linsen 

und sogar nach dem so wichtigen Tage-

buch wurde ebenfalls gesucht. Amüsan-

ter wird die Sache aber dann, wenn je-

mand beim besten Willen nicht mehr 

weiss, wo im Zimmer er seinen Pass ver-

steckt hat. Die Fantasie kennt da wirklich 

keine Grenzen. Da gilt dann das Motto 

«Wer suchet, der findet». 

Es kommt aber auch vor, dass man den 

Pass sehr raffiniert in den eigenen Klei-

dern versteckt. Da wird das Suchen dann 

schon etwas heikler. Insbesondere dann, 

wenn das rote Büchlein sich im BH ein-

genistet hat. Aber auch da kann man 

sagen «Äs chunt scho guet». Sogar ein 

Reisepass, der in einer Lendentasche 

beim Umsteigen in Bern in einem Zug lie-

gen gelassen wurde, fand noch vor dem 

Check-in am Flughafen in Zürich den Weg 

zum Besitzer zurück.

Aber auch ich benötigte schon Hilfe. Ein 

guter Freund von mir rief mich an und 

sagte, er könne aus geschäftlichen Grün-

den nicht verreisen. Seine Tochter werde 

an seiner Stelle mitfliegen. So habe ich di-

verse Formulare korrigiert und aus einem 

Hanspeter eine Josephine gemacht. 

Reiseliste, Busliste, Hotelzimmerliste, Ver-

sicherungsliste und Teilnehmerliste habe 

ich korrigiert. Die wichtigste aber, nämlich 

die Liste für die Fluggesellschaft El AL, 

habe ich vergessen. So waren wir am Mor-

gen beim Check-in in Zürich und alles lief 

reibungslos. Aber nicht für Josephine. Für 

sie gab es einfach kein Ticket. Nur für 

einen Hanspeter. Die Mutter schien der 

Verzweiflung nahe, dass ihre Tochter jetzt 

nicht mitreisen könne, und ich wusste 

nichts Gescheiteres zu sagen als «Liebe 

Simone, ‹äs chunt scho guet›, mach dir 

keine Sorgen!» Aber wie es gut kommen 

sollte, wusste ich eigentlich auch nicht so 

richtig. Und es kam sehr gut. Die Aus-

künfte an mehreren Schaltern waren sehr 

negativ. Aus Sicherheitsgründen habe drei 

Stunden vor dem Abflug niemand mehr 

Zugang zu den «El AL»-Buchungen. Die 

junge Dame könne dann morgen früh wie-

der zum Check-in kommen. Dank einiger 

Zufälle und einem guten Beziehungsnetz 

machten dann hilfsbereite Leute für mich 

das Unmögliche möglich. Letztendlich flog 

dann auch eine glückliche Josephine mit 

der ganzen Gruppe  nach Tel Aviv. 

Also – wollen wir nicht versuchen, öfters 

«Äs chunt scho guet» zu sagen und uns 

nicht von negativen, abschätzigen und 

nutzlosen Presseberichten und oberfläch-

lichen Einschätzungen entmutigen zu las-

sen? Das erbaut uns nicht und ist nutz-

los. Gället, äs chunt scho guet!

FAUSTUS FURRER

FAUSTUS.FURRER@BLUEWIN.CH


